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Unverzagt und ohne Grauen

Soll ein Christ, wo er ist,
Stets sich lassen schauen.

So trat er ein. Der Herzog kündigte ihm seine Gefangensetzung an und

stellte ihm die allerschärfste Untersuchung in Aussicht. Moser antwortete nur:
»Euer Durchlaucht werden einen ehrlichen Mann finden.« Alsdann wurde er

unter Husarenbegleitung nach der Festung Hohentwiel abgeführt. Hier bekam
er zwar ein ziemlich gutes Zimmer mit der, Aussicht auf den Bodensee und

die Schweizerberge, im übrigen aber wurde er aufs liebloseste behandelt. In

vier Jahren kam er nicht aus dem Zimmer, Niemand durfte ausser dem Com¬

mandanten mit ihm sprechen, nicht einmal der Gang in die Kirehe war ihm
vergönnt. Er litt oft sehr heftig an Gliederschmerzen; man wollte ihn aber

nicht pflegen, und nur mit Mühe gestattete man ihm endlich einen Arzt, mit
dem er aber nur in Gegenwart des Commandanten und nur von der Krankheit

sprechen durfte. Essen bekam er oft so wenig, dass er nur eben vor dem

Hungersterben bewahrt blieb. Das Holz sparte man an ihm im Winter der¬

gestalt, dass der alte Mann, obwohl er Läden und Vorhänge schloss und sich
mit allen möglichen Kleidern bedeckte, fast erfror. Das Härteste aber, was
dem hartgedrückten Manne begegnen konnte, war, dass man ihm das Schrei¬
ben verwehrte, indem man ihm Papier, Dinte, Feder und Bleistift versagte.

Der gedankenreiche Mann soll in seinem Leben so viele Bücher geschrieben
haben, dass dieselben gegen fünfhundert Bände füllten. Man kann sich den¬
ken, wie schwer es ihm nun müsse gefallen sein, diese Beschäftigung ganz zu
entbehren. Nichts als die Bibel, ein Predigtbuch von Steinhofer, und später¬
hin noch ein Gesangbuch wurde ihm zugelassen.

Wie mancher hätte ein solches Leben auf die Länge unerträglich gefun¬
den! — Nicht so unser Moser. Er versicherte später einmal der Markgräfin

von Baden, die ihn um sein Elend auf Hohentwiel bedauerte: er habe dort

Wochen und Monate gehabt, die zu den glücklichsten seines Lebens gehörten.
Was war es denn, das diesen Mann so redlich und treu, so herzhaft auch

seinem Fürsten gegenüber, so bereitwillig, um der Gerechtigkeit willen zu lei¬
den, und so geduldig und ergeben im Leiden selbst gemacht hat? — Er war
— um es in einem Worte zu sagen — ein Christ. — »Ich habe nun«,

so schreibt er von sich selbst in seinem Alter, »gegen vierzig Jahre lang das
ununterbrochene Zeugniss, dass ich bei Gott um Jesu Christi willen in Gnaden

stehe, und mir um seines für mich vergossenen und für mich redenden Blutes

willen alle meine Sünden vergeben seien. Ich lebe und wandle also in dem

Frieden Gottes, bin dabei ruhig und vergnügt und sehe dem Ende meines
Lebens getrost und freudig entgegen in der gewissen Hoffnung des ewigen se¬
ligen Lebens.« Wer in seinem Herzen also steht, der wird über alle Gunst
oder Ungunst-der Menschen hinübergehoben und kann auch die Leiden dieser

Zeit gering achten, ja sich rühmen der Trübsal (ßöm. 8, 18. 5, 3—5.).
Obwohl man Moser alle Bücher ausser den obengenannten verweigerte und

ihm keine Schreibwerkzeuge erlaubte, wusste er die lange Zeit seiner Gefan¬
genschaft doch sehr zweckmässig abzutheilen und in der besten Erkenntniss
und in der Gnade zu wachsen; denn das war sein ernster Vorsatz, als er diese

seine Hochschule Hohentwiel bezog. Er betete, las im alten Testament, be-


